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Der große Alpenfluss

Seit vielen Jahrtausenden fließt der mächtige, grün-blaue Alpenfluss bereits durch die Bergwelt. Für alle Tiere um und in ihm ist es so, als gäbe es ihn schon immer: für die Vögel, die an seinen Ufern zwitschern, die Hirsche und Rehe, Schmetterlinge und Wasserspitzmäuse, die in seinen Auen trinken und unter dem dichten Laubdach Abkühlung suchen, wenn die Sommerhitze alles Leben in den Schatten verbannt. Das Wasser des Alpenflusses ist Lebenselixier für alle Tiere und Pflanzen, ja, für das gesamte Alpenland. Mit seinen ausladenden Armen umgreift und formt der Fluss das Gebirge. Zahlreiche Bäche und kleinere Flüsse münden von allen Seiten in seinen Lauf, während er selbst, erst ungestüm und bockig, dann reifer werdend, talabwärts anwächst. Auch heute noch nagt der Alpenfluss an den Talhängen und wirft selbst Felsen und alte Waldinseln um, wenn es ihm beliebt. Im Sommer, sobald Regen und schmelzende Gletscher große Mengen Wasser entlassen, kann es passieren, dass sein Bett nicht ausreicht. Dann gestattet er den Wellen und der Gischt, über seine Ufer hinauszutreten. Sie erobern in kurzer Zeit neues Land und nehmen es für ihn in Besitz. Sehr zum Leidwesen aller, die hier leben, denn sie sind gezwungen, dem unerbittlich ansteigenden Wasser auszuweichen, sei es auf die Bäume, sei es auf die Hänge. Wer klettern kann, der ist im Vorteil, erst recht Tiere mit Flügeln. Für Schwalben und Finken ist es keine große Sache, aber wer wie Maulwurf oder Fuchs sein Heim unter der Erde angelegt hat, der sucht dann oft verzweifelt nach einem trockenen Plätzchen. Freilich wissen alle Tiere, dass diese Inlandnahme nicht lange anhält und sich der Fluss sehr bald wieder beruhigen und in sein altes Bett zurückziehen wird. Dann wird er die umliegenden Wälder, Wiesen und Weiden ausreichend bewässert haben. Denn so kümmert sich der große Alpenfluss auf seine ihm eigene Art um den Fortbestand der Flusswelt und all seiner Bewohner, sogar dann, wenn seine Hochwasser zunächst Leid und Verwüstung mit sich bringen. Der große Alpenfluss hat sich wenigen eisernen Regeln verpflichtet, allen voran dem Wandel. Alles muss sich unweigerlich verändern und immer wieder anpassen.
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Die Menschen sollten das eigentlich auch wissen, sind sie doch ebenfalls direkt und vollständig von ihm abhängig. Früher – so scheint es – gab es bei ihnen deutlich mehr Verständnis dafür, als noch wenige an seinen Ufern siedelten und Rehe jagten und Fische fingen. Später aber begannen sie vermehrt ihre eigenen Geschichten zu glauben, nämlich selbst absolut über das Land herrschen zu können und es nach ihrem Willen zu gestalten, grenzenlos und ohne Rechtfertigung. Aber sie haben es übertrieben und ihren Wandel zu schnell und ungestüm vollzogen.

Doch alles der Reihe nach, die Geschichte hat gerade erst begonnen. Wir schauen nun an den Rand des großen Flusses. Dorthin, wo er eben gerade seinen wilden Anfang hinter sich gelassen und einen ruhigeren Lauf begonnen hat. Wo nicht mehr harte Felsen seine Ufer begrenzen und weiße Wassergischt über den Steinen tanzt.

Hier, am Fuße des Berghanges, begleitet fast unbemerkt ein kleiner Waldbach eine Zeit lang mühelos den Lauf des großen Flusses, bevor er sich ohne Gegenwehr mit ihm vereint. Ein Bach wie viele, möchte man annehmen. Bei ihrem allabendlichen Untergang scheint die Sonne geradewegs durch das Blätterdach auf den plätschernden Bachlauf und ihr Licht spiegelt sich glitzernd an seinen Flusskieseln. Der edel glänzende Lichtschein, der zurück zur Oberfläche eilt, verleiht ihm seinen Namen.

Goldbach.

Er ist die Heimat von Thymallus Grayling, einem halbwüchsigen Äschenmännchen.




Der Goldbach

Thymi, wie ihn seine Freunde nannten, hatte seinen Lieblingsplatz nahe dem Ufer hinter einem flachen, runden Stein, der im Wasserstrom gurgelte. Dort, wo bisweilen Äste, schwer mit Blättern beladen, bis unter die Wasseroberfläche sanken und kleine Wasserinsekten Zuflucht vor Räubern suchten. Ohne eine Bewegung seiner Flossen schwebte er mühelos im Schatten der Strömung, den Bauch nahe am Kiesgrund und den Geschmack des klaren Goldbaches im Maul. Gelegentlich verließ er seinen Platz und zog in einer eleganten Schleife hinter dem Stein hervor, um nach vorbeitreibenden Würmern oder einer unvorsichtigen Spinne zu schnappen, die aus den Bäumen gefallen war und nun schutzlos auf der Oberfläche trieb. Vielleicht hoffte sie, es noch rechtzeitig an Land zu schaffen, aber Thymi war immer schneller. Er liebte auch Mückenlarven und die kleinen Steinfliegen, Eintagsfliegen und Köcherfliegen. Wobei die Larven von Letzteren schwerer zu knacken waren, da sie ihre Körper mit selbstgebauten Rüstungen aus Blättern, Kieseln und Gräsern schützten.

Thymis Leben war einfach, er benötigte nicht viel, um zufrieden zu sein. Und weil der Goldbach neben ungetrübtem Wasser, ausreichend Futter und einem abwechslungsreichen Bachlauf auch zahlreiche Unterstände bereithielt, fühlte er sich rundum wohl. Die Baumwurzeln, die sich an einigen Stellen aus dem Uferboden in den Bach streckten, waren grandiose Versteckmöglichkeiten für Thymi und seine Gefährten.

„Heiho, Thymi!“

Als er sich umdrehte, erblickte er die rund zwanzig Mitglieder seines Schwarms von Jungäschen, die sich näherten, bereit zu Spiel und Jagd. Flag, er hatte gegrüßt, stellte sich neben ihn. Seit er denken konnte, schwammen sie Seite an Seite. Er war Thymis bester Freund.

„Hey, Flag.“

„Schau mal“, sagte Flag und wachelte aufgeregt mit seiner Rückenflosse.

„Wow“, machte Thymi anerkennend, „schon wieder gewachsen.“ Thymi schwamm einmal um seinen Freund herum, dann lehnte er Körper und Rückenflosse gegen die des Freundes.

„Du bist aber auch nicht schlecht“, attestierte Flag.

„Wenn ich an die Miniflossen der Mikies denke, dann sind wir schon was Besonderes!“, rief Thymi.

In diesem Augenblick zog tatsächlich ein großer Mikie vorbei. Mit langsamen, aber kraftvollen Bewegungen seiner Schwanzflosse ruderte der Raubfisch stromauf. Sein Maul war halb geöffnet und präsentierte seine starken Kiefer.

„Kleine Flossen, aber ein Riesenmaul“, murmelte Flag ängstlich. Die beiden Jungäschen drückten sich stumm an den Uferstein, denn ein Mikie dieser Größe könnte junge Äschen schon als Mittagessen ansehen.

„Der braucht sich gar nicht so viel einzubilden“, meinte Flag. Jetzt, da der große Fisch außer Sichtweite war, kam sein Mut rasch wieder. „Wir sind auch edle Lachsfische.“

Äschen stehen nämlich in Kraft und Ausdauer Lachsen und Forellen um nichts nach. „Aber wir sind viel …“ Er setzte zu einem Sprung an, doch Flag kam ihm zuvor und katapultierte sich mit einem kräftigen Schlag seiner Schwanzflosse über die Wasseroberfläche. „Wir sind viel hübscher!“, rief er übermütig.
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Die markante, breit gefächerte Rückenflosse der Äschen, die sogenannte Fahne, würde aber erst bei den erwachsenen Männchen so richtig zur Geltung kommen.

„Wenn ich groß bin, dann bin ich Flag, der Große!“, prahlte er und plusterte sich mächtig auf.

„Jaja, aber noch ist es nicht so weit, Flag. Leider. Ich kann es gar nicht erwarten. Wie das dann sein wird, wenn wir ausgewachsen sind? Werden wir so groß wie Mikies? Und so bunt? Wenn unsere Fahne jetzt schon so groß ist, wie wird das dann später sein?“

„Ja“, fiel Flag ein, „wir werden die größten, die schönsten Graylinge des gesamten Goldbaches sein.“

Thymis Blick fiel auf seine Rückenflosse und er sah den Unterschied zwischen seiner erhofften Zukunft und der Gegenwart. Ein wenig enttäuscht legte er seine Flossen eng an.

Flag dagegen ließ sich davon nicht beeindrucken. Er legte seine Fahne mal auf die eine Seite, dann wieder auf die andere, und ließ sie in den Wirbeln der Strömung flattern. „Wird schon, Thymi, sieh doch!“

Der Schwarm Jungäschen genoss die letzten Sonnenstrahlen. Nach einer Weile begann Thymi: „Was ist nur am Ende, frag ich mich.“ Beide starrten ins Dunkel des Baches, dessen Wasser unaufhörlich heranströmte.

„Am Ende wovon?“

„Da vorne. Wir können weiter und weiter schwimmen und doch nie an ein Ende kommen.“

„Da ist nichts. Was sollte da sein? Das geht immer so weiter. Die ganze Welt ist Wasser.“

„Immer so weiter? Es muss doch einen Anfang haben?“

„Wieso, Mann?“

Thymi blieb hartnäckig: „Und was ist außerhalb des Wassers?“

„Außerhalb?“

„Wenn wir aus dem Wasser springen“, sagte er und sprang sogleich über die Oberfläche hinaus, nur um wenig später wieder ins Wasser zu platschen, „dann ist da doch was anderes. Da ist auch noch eine Welt?“

Flag winkte ab: „Es ist mir egal, was da draußen ist. Ich fühle mich hier wohl, bei uns im Wasser.“

„Ich würde so gerne wissen, was da noch alles ist“, sinnierte Thymi.

„Oh Mann, Thymi, ich verstehe dich nicht.“ Sie hatten diese Diskussion schon oft geführt. Für Flag wurde Thymis Fragerei immer schlimmer. „Was stört dich denn? Freu dich doch einfach. Wir haben doch alles, was wir brauchen.“ Er drehte sich zu den anderen Schwarmfischen um: „Haben wir es nicht gut, Freunde?“

„Sicher“, kam es sogleich zurück.

„Sei froh, dass du Freunde hast – vor allem mich. Die Äsche mit der größten Fahne weit und breit!“ Er protzte wieder, während er sich nahe an Thymi herandrängte: „Und ich bin dein Freund. Kannst du echt stolz darauf sein.“

Thymi rollte die Augen.

Flag meinte: „Wen kümmert es, was am Ende des Wassers oder gar außerhalb sein soll.“

„… und woher das alles kommt …“ Jetzt äffte Thymi seinen Freund nach.

„Ja. Und woher das alles kommt“, bestätigte Flag.

„… und ob es noch eine Welt gibt, die wir nicht kennen …“

„Und auch das. Wen juckt es, ob es eine Welt gibt, die wir nicht kennen?“

„Mich!“, protestierte Thymi schnell.

„Oh, Thymi!“

„Flag, ich kann nicht anders. Ich muss immer darüber nachdenken. Ich habe diese Träume.“

„Jetzt sind wir wieder bei den Träumen“, gab sich Flag übertrieben resigniert und wandte sich an die anderen Schwarmmitglieder: „Thymi hat wieder Träume.“

„Oh, mein Lieber.“

„Na so was.“

„Hört das nie auf?“

Thymi erwies sich als unerschütterlich. „Meine Träume sind so eigenartig, Flag.“

„Ja, klar sind sie eigenartig. Du bist ja auch ein bisschen eigenartig, mein Guter“, meinte Flag bestimmt, aber liebevoll, und schwamm rasch einmal um ihn herum.

„Nein, nein, Flag. Du verstehst mich nicht richtig.“

„Oh doch, Thymi. Ich habe es genau verstanden. Du hast es mir schon Hunderte Male erzählt.“

„Möchtest du nicht verstehen, warum wir überhaupt hier sind, Flag?“

Der Freund vollzog eine seiner beeindruckenden Körperrollen, die im gesamten Schwarm nur er beherrschte, und rief ihm ein spitzes „Nein“ zu.

„Auch nicht, wie wir hierhergekommen sind?“

„Nein“, rief Flag erneut und umkreiste seinen Freund in beachtlicher

Geschwindigkeit.

„Ich kann mich zum Beispiel kein bisschen an früher erinnern. Wir waren doch einfach auf einmal da.“

Flag kam näher: „Und das reicht mir auch, mein Bester!“

Er wandte den Kopf zu den anderen. Der Schwarm jedoch suchte, leicht genervt vom immer gleichen Dialog, das Weite und schwamm flussabwärts.

„Siehst du, wenn du anfängst solche Fragen zu stellen, gehst du nur allen auf die Schuppen. Jetzt hauen sie ab.“

Flag machte sich bereit, dem Schwarm nachzuschwimmen. Thymi aber schüttelte enttäuscht seinen Kopf und rief dann:

„Aha, und wieso sehen wir dann keine anderen Äschen? Wo sind sie alle? Warum sind wir alle gleich alt? Wir können doch nicht die einzigen Äschen hier sein, oder? Wir können doch nicht die einzigen sein! Woher sind wir eigentlich gekommen? Flag? Flag, warte!“

Doch der stellte seinen Körper geschickt in die Strömung des Goldbaches, ließ sich von der Welle erfassen und rasch abwärtstreiben. So machten Thymi und seine Freunde das immer, wenn sie zügig flussab wanderten. Sie hielten den Kopf gegen die Strömung und glitten mit dem Schwanz voran den Bach abwärts. Thymi wartete noch einen Augenblick, seufzte tief und folgte dem Schwarm schließlich.

So verging das Leben im Goldbach, unbeschwert und ruhig.

Doch jede Jugendzeit muss irgendwann einmal zu Ende gehen. Für Thymi und Flag geschah dies mit der Ankunft des Frühlings.




Beauty

Die Veränderungen begannen mit der täglich länger verweilenden Sonne, ihren steiler einfallenden Strahlen und dem spürbar wärmeren Wasser. Von außerhalb drangen Rufe fremdartiger Wesen an ihre Ohren. Dunkle schwarze Körper flitzten über den Himmel. Das wären Vögel, Wanderer aus fremden Welten, meinten die Mikies. Wenn Thymi und Flag ihre Köpfe aus dem Wasser streckten oder hinaussprangen, dann sahen sie die fremden Schönheiten in ihren bunten Gefiedern und mit langen Federkleidern auf Ästen und Baumspitzen sitzen und ihre Gesänge, Ständchen und Kadenzen singen. Freilich hörte man diese unter Wasser nicht annähernd so intensiv wie oberhalb, aber dennoch war es nicht mehr zu leugnen: Alles verkündete lautstark die Wiederkehr des Frühlings.

Die jungen Äschen beobachteten zum ersten Mal in ihrem Leben, wie Blumen, Sträucher und Bäume ein grandioses Farbenfeuerwerk starteten, gerade so, als bestünde ein geheimer Wettstreit darum, wer als Erster mit seinen Blättern, Stempeln und Staubgefäßen frische, süße Sonnenluft atmen und den eigenen Duft versprühen durfte.

Pflanzen bauten allerorts fleißig an ihren Stämmen, Zweigen, Ästen, Blütenbechern und natürlich dem Wurzelwerk, um Altes wie Neugebautes auch tragen und instand halten zu können. Das Frühlingsfieber erfasste die ganze Welt.

In der kräftigeren Sonne glänzten nun die weißen Kieselgründe des Baches und die tieferen Wasserstellen färbten sich in sattes Blau. Die im Wasserstrom wiegenden Hahnenfußpflanzen und Bachbungen erzeugten dichte, dschungelartige Unterwasserwälder.

Neben dem Zauber, der nun den Bach umfing, war es vor allem die Wassertemperatur, die seine Bewohner, in erster Linie die Äschen, in Wallung versetzte. Ab sieben Grad Celsius fährt den Äschen ein besonderer Drang in die Glieder, den auch Thymallus und seine Gefährten spürten.

„Was ist los mit dir?“, fragte Thymi, als er Flag den Bach heraufschwimmen sah. Der grinste aber nur und meinte: „Schau dich doch mal selber an, Mann!“

Tatsächlich, die kleinen, grauen Schuppen seines Jugendkleides waren verschwunden und gegen große, feste eingetauscht worden. So auch bei Flag. Die beiden waren mittlerweile mehr als doppelt so groß und fühlten sich mächtig stark. Ihre Flossen waren kräftig und groß gewachsen. Rücken und Seiten erstrahlten in bunt schillernden Lackfarben, in Orange, Dunkelblau und Gelb. Kurzum, aus den beiden Halbwüchsigen waren ansehnliche junge Äschen geworden.

Noch während sie ihre neuen Wunderkräfte erprobten und bachauf, bachab durch den Goldbach flitzten, stiegen aus dem Dunkel des Alpenflusses fremde Fische auf und zogen einer nach dem anderen, Flosse an Flosse, Körper an Körper, den Goldbach aufwärts. Die Neuankömmlinge, allesamt Äschen, waren noch schöner und trugen noch größere Fahnen. Sie blickten grimmig drein und schoben sich langsam, nur sachte mit der Schwanzflosse paddelnd, heran. Nicht zu schnell, um auch alles gut überblicken zu können. Der Schwarm von Flag und Thymi beobachtete vom Uferrand die kleinen Trupps von eintreffenden Artgenossen. Es war das erste Mal, dass sie andere Äschen sahen. Einige von diesen trugen grässliche Narben und mussten Opfer fürchterlicher Kämpfe geworden sein, denn verheilte Wunden und schuppenlose Stellen an Bäuchen und Köpfen zeugten von zahlreichen und harten Gefechten.

Ein besonders dicker, mit zerkratzten Schuppen bewehrter Haudegen schwamm eng an der Uferlinie und erreichte die Stelle, wo Thymi und Flag staunend abwarteten.

Der Dicke rammte Thymi mit seiner breiten Schnauze beiseite.

„Auf die Seite, Kleiner!“, fauchte er und Thymi spürte einen Schauer aus Angst, der ihm von der Nasen- bis zur Schwanzspitze seine Seitenlinie hinunterlief. Der Dicke suchte Streit. Da ihm bewusst war, wie viel stärker und größer der andere war, wollte er eigentlich schweigen, antwortete dann aber doch: „Was heißt hier Kleiner?“ Der Dicke hatte natürlich nur darauf gewartet und wuchtete Thymi seine mächtige, von großen Wunden zerhackte Schnauze in die Seite. „Weg habe ich gesagt, Kleiner!“

Flag wollte helfen, doch der Dicke war schon weitergeschwommen.
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